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Grossraubtiere kehren in Kanton Schwyz zurück
Pro: Christina Steiner, Wilen bei Wollerau, Prä-
sidentin Verein CHWOLF mit Sitz in Einsiedeln

nicht? Können wir als hochentwi-
ckeltes und zivilisiertes Land wirk-
lich nicht mehr mit der Anwesen-
heit von ein paar Wölfen und Bären 
umgehen? 

Von Indien und Afrika erwarten 
wir aber, dass sie viel gefährlichere 
Tiere wie Tiger und Elefanten schüt-
zen und mit ihnen leben. Wolf und 
Bär sind geschützte und heimische 
Tiere, sie kehren selbständig in die 
Schweiz zurück und haben meiner 
Meinung nach dasselbe Recht hier 
zu leben wie jedes andere heimi-
sche Wildtier auch. 

Viel wichtiger ist deshalb die 
Frage: «Was können wir tun, um ein 
möglichst konfliktfreies Zusam-
menleben zwischen Menschen, 
Nutztieren und Grossraubtieren zu 
ermöglichen?»
• Sich seriös informieren: Je mehr 
man über diese Tiere und deren po-
sitiven Einfluss auf das ganze 
Ökosystem und den Wildbestand 
weiss, desto eher wird man sie 
auch akzeptieren und wieder ler-
nen, mit ihnen zu leben!
• Herdenschutz betreiben: Unge-
schützte Schafe sind für Gross-
raubtiere eine sehr einfache Beute. 
Werden sie jedoch konsequent und 
seriös mit allen möglichen Herden-
schutzmassnahmen geschützt, gibt 
es praktisch keine Schäden mehr. 
Herdenschutz ist zwar zeitintensiv 
und aufwendig, richtig umgesetzt 
aber sehr wirkungsvoll gegen 
Grossraubtiere und wirkt sich zu-
dem auch positiv auf die Weidefüh-
rung und die Gesundheit der Nutz-
tiere aus.
• Künstliche Futterquellen vermei-
den: Wolf und Bär sind von Natur 
aus neugierig, vorsichtig und 
misstrauisch und meiden in der Re-
gel den direkten Kontakt zu Men-
schen. Nicht jedoch dessen Infra-
struktur. So nutzen sie oft Wege, 
Strassen, Bahngeleise und Brü-
cken, da sie eine kraftsparende 
Fortbewegung erlauben. Vor allem 
zu unbelebten Zeiten kann es vor-
kommen, dass ein Wolf oder Bär in 
Siedlungsnähe gesehen wird. Dies 
ist ein normales Verhalten und 
stellt für uns Menschen keine Ge-

fahr dar, es ist für uns jedoch unge-
wohnt und unerwünscht. Damit das 
natürliche Misstrauen und die Dis-
tanz zum Menschen beibehalten 
werden, müssen wir also Bedingun-
gen schaffen, dass es für Wolf und 
Bär möglichst wenig Anreize gibt, in 
Siedlungen zu kommen. Es ist al-
lem voran immens wichtig, dass 
sie in keiner Art gefüttert, mit Fut-
ter angelockt oder mit Essbarem, 
weder aktiv noch passiv, versorgt 
werden. Und begegnet man einem 
Wolf in Siedlungsnähe, sollte er so-
fort lautstark verscheucht werden.

Werden all diese Verhaltens-
massnahmen befolgt, können viele 
Probleme präventiv vermieden wer-
den!

Wer bezahlt dies alles? Der Wolf 
zum Beispiel verursacht kaum Kos-
ten für Steuerzahlende: Bund und 
Kantone geben pro Jahr knapp 
100’000 Franken zur Vergütung 
von Wolfsrissen aus. Das Monito-
ring kostet 200’000 Franken und 
der Herdenschutz kostet jährlich 
drei Millionen Franken, wogegen 
der Bund für die Schafhaltung al-
leine jährlich 40 Millionen Framlem 
ausgibt.

Ein Zusammenleben mit der Na-
tur und insbesondere mit grossen 
Wildtieren bedingt Kenntnis, Ver-
ständnis und Toleranz!

Der Verein CHWOLF betreibt Auf-
klärungsarbeit und unterstützt Her-
denschutzmassnahmen auf diver-
sen gefährdeten Alpen in Wolfs- 
gebieten.
   Ein spezielles Faltblatt zu den Verhal-
tensweisen von Wölfen ist bei www.chwolf.
org erhältlich. 

Mit dem Auftauchen des Bä-
ren im Hoch-Ybrig sind zum 
ersten Mal, seit über 200 

Jahren, alle drei Grossraubtiere 
Wolf, Bär und Luchs wieder im Kan-
ton Schwyz vertreten. Wolf und Bär 
wandern selbständig aus Nordita-
lien wieder in die Schweiz ein, sie 
kommen nicht auf vier Rädern, wie 
viele überzeugt sind. Der Luchs 
wurde jedoch Anfang der 70er-
Jahre in einem Wiederansiedlungs-
projekt des Bundes in der Schweiz 
wieder ausgewildert. 

Die Regionen Einsiedeln, Ybrig, 
Ibergeregg, Sattelegg, Rothen- 
thurm und das Muotathal bieten 
ideale Lebensbedingungen für 
Grossraubtiere. Mit dem grossen 
Reh- und Rotwildbestand finden sie 
alles, was sie zum Leben brau-
chen. Wolf, Bär und Luchs sind 
sehr anpassungsfähige Tiere und 
können sehr gut in unserer Kultur-
landschaft leben. Sie brauchen 
keine Wildnis, sie fühlen sich über-
all wohl, wo sie genügend Nahrung, 
Wasser und Rückzugsmöglichkei-
ten für eine ungestörte Welpenauf-
zucht finden.

Bis zu ihrer Ausrottung gehörten 
Luchs, Wolf und Bär während Jahr-
hunderten zu unseren einheimi-
schen Tierarten. Während der 
Luchs praktisch unbemerkt bei uns 
lebt, ist das Auftauchen von Wolf 
und Bär immer mit Ängsten und 
grosser Verunsicherung verbun-
den. Das ist auch verständlich, da 
wir durch ihre lange Abwesenheit 
verlernt haben, mit ihnen zu leben 
und Konflikte, vor allem mit der 
Nutztierhaltung, dadurch vorpro-
grammiert sind. 

Oft hört man die Aussage: «Wir 
brauchen den Wolf nicht bei uns! 
Es hat in unserer dichtbesiedelten 
Region keinen Platz mehr für 
Grossraubtiere!» Können wir aber 
jeden Wolf/Bär abschiessen, der 
in die Schweiz einwandert, nur 
weil sie für uns unbequem sind, 
sie Mehraufwand und Kosten ver-
ursachen? 

Haben wir wirklich das Recht zu 
entscheiden, wer bei uns eine Le-
bensberechtigung hat und wer 

Kontra: Josef Fässler, Oberiberg, Schafzüchter 
und Vorstandsmitglied Kleinviehzuchtverband

gemachte Umfrage befürwortete 
angeblich eine Wiederansiedlung 
der Grossraubtiere gar. Die Glaub-
würdigkeit solcher Umfragen sind 
aber meiner Meinung nach mit ge-
wisser Vorsicht zu geniessen, 
denn wer nicht direkt mit den Tier-
schäden und Mehraufwendungen 
betroffen ist, findet diese Gross-
raubtiere in unserem dicht besie-
delten Land gar als Naturattrak-
tion. Würde die betroffene 
landwirtschaftliche Bevölkerung 
im gleichen Verhältnis wie die 
Stadtbevölkerung bezüglich der 
Wiederansiedlung der Grossraub-
tiere berücksichtigt, wäre die Situ-
ation heute vielleicht auch anders.

Erträgt es künftig Wölfe und gar 
Wolfsrudel oder Bären in der 
Schweiz? Ich habe diesbezüglich 
meine Zweifel. Würde der Wolf nur 
Beute schlagen, um sich zu er-
nähren, wäre dies die eine Seite 
der Medaille. Doch er reisst und 
mordet seine Beutetiere, lässt sie 
schwerverletzt zurück und zieht 
weiter. Mit welchen Schreckens-
bildern müssen wir da erst rech-
nen, wenn der Wolf in Rudeln un-
terwegs ist. Sind dem 
sogenannten Tierschützer oder 
Raubtierliebhaber solche Bilder 
und die Schmerzen der verenden-
den Tiere egal? Ich glaube nicht, 
dass diese Befürworter ihre ge-
liebten Haustiere einem reissen-
den Wolf zur Verfügung stellen 
würden. 

Auch ist es nicht realistisch zu 
glauben, dass die Wölfe in der 
kargen Winterszeit in den Bergen 
bleiben. Es ist eine Frage der Zeit, 
bis sie als Kulturflüchter in den 
näheren Umgebungen der 
menschlichen Siedlungen sich ihr 
Futter auf ihre Art suchen. Auch 
einem Bären möchte ich bei sei-

ner Futtersuche in den Agglome-
rationen nicht zu nahe treten, er 
könnte sich unkollegial verhalten.  

Woher kommen die Wölfe und 
Bären und was kostet uns diese 
Wiederansiedlung schliesslich? 
Dass einige Tiere über Italien ein-
gewandert sind, kann ich noch 
nachvollziehen, aber ob wirklich 
alle Wölfe selber kamen, wage ich 
als Laie ernsthaft zu bezweifeln. 
Alle in der Schweiz sich tummeln-
den Wölfe verfügen über ein DNA- 
Profil. Solche Erhebungen sind 
mit Kosten verbunden, und auch 
die Betreuer der Projekte müssen 
aus irgendeiner Kasse bezahlt 
werden. Die zu vergütenden Tier-
schäden schlagen auch irgendwo 
zu Buche. Konkrete Zahlen wer-
den aber leider nicht in der Presse 
veröffentlicht. Ob der Bär im 
Hoch-Ybrig, ohne vorher gesichtet 
zu werden, zu Fuss unbemerkt 
von Oberitalien kommt, bleibt 
fraglich.

Fazit: Unsere Vorfahren haben 
diese Raubtiere aus Überzeugung 
zum Schutz der Bevölkerung und 
der Nutztiere bejagt und entfernt. 
War dies falsch? Haben diese 
Beutereisser in unserem dichtbe-
siedelten Land überhaupt ein op-
timales Umfeld, gehören sie nicht 
in die Herkunftswälder? Wie lange 
geht es, bis unsere Naherho-
lungsgebiete zu Raubtierreserva-
ten umfunktioniert werden? Wa-
rum bereiten deren Wieder- 
ansiedlung auch in Frankreich, 
Deutschland und Österreich nach-
haltige Probleme? Alles Fragen, 
die mir niemand konkret beant-
worten kann oder will. Bleibt zu 
erwähnen, dass weder der Wolf 
noch der Bär europaweit als vom 
Aussterben bedroht eingestuft 
werden kann.

In regelmässigen Abständen lese 
ich Berichte über die Wiederan-
siedlung der Grossraubtiere in 

der Schweiz. Kürzlich erschreckte 
mich das Auftreten eines Bären un-
mittelbar neben meinem langjähri-
gen Alpbetrieb im Hoch-Ybrig. In 
einer ausgeklügelten, medienträch-
tigen Taktik wird in gewählten Ab-
ständen über die anzusiedelnden 
Grossraubtiere in der Schweiz nur 
positiv geschrieben. Bei diesen Ar-
tikeln werden die Schafhalter meis-
tens in ein negatives Licht gestellt. 
Selbst recherchierte Zahlen der 
Befürworter über Beiträge und 
Sömmerungsmodalitäten lassen 
den Laien glauben, dass die Schaf-
züchter parasitäre Lebensmittel-
produzenten und Landschaftsver-
unstalter sind. 

Fakt ist aber, dass die Schafhal-
tung in der Schweiz seit Jahrhun-
derten zu einem landwirtschaftli-
chen Erwerbszweig gehört, 
Randgebiete vor der Verbuschung 
und Vergandung bewahrt und biolo-
gisch wertvolles Fleisch produziert.

Zu erwähnen bleibt, dass der 
Bund zirka zwei Millionen Franken 
Steuergelder für das Monitoring, 
die Wiederansiedlung der Gross-
raubtiere und die Schadensvergü-
tungen zur Verfügung stellt. Dies, 
obwohl an allen Ecken und Enden, 
auch in landwirtschaftlichen Be-
reichen, fast akribisch nach Spar-
möglichkeiten gesucht wird. Über 
die Aufstockungsanträge im Asyl-
bereich verhält sich unsere Politik 
aber grosszügig. 

Was sagen repräsentative Um-
fragen aus? Eine vor einiger Zeit 

ug. Nachdem an Fronleichnam der 
Bär im Hoch-Ybrig gesehen worden 
ist, sind mit Bär, Wolf und Luchs 
wieder alle drei Grossraubtiere im 
Kanton Schwyz. Das ruft Befürworter 
und Gegner gleichermassen auf den 
Plan. Der Einsiedler Anzeiger bietet 
Christina Steiner (Pro) und Josef 
Fässler (Contra) eine Plattform, ihre 

Sichtweise darzulegen. Steiner sagt: 
«Wolf, Bär und Luchs sind sehr an-
passungsfähige Tiere und können 
sehr gut in unserer Kulturlandschaft 
leben.» Und Fässler sagt: «Unsere 
Vorfahren haben diese Raubtiere 
aus Überzeugung zum Schutz der 
Bevölkerung und der Nutztiere bejagt 
und entfernt.»

Luchs, Wolf und Bär sind im Kanton Schwyz

Ein Zusammenleben mit grossen Wildtieren – wie hier dem Wolf – bedingt 
Kenntnis, Verständnis und Toleranz», sagt Christina Steiner. � Foto: Archiv EA

An Fronleichnam wurde ein Bär im Hoch-Ybrig gesichtet. Das ist der erste Bär in 
der Schweiz auf der Alpennordseite seit der Ausrottung 1804. � Foto: Archiv EA 

«Der Wolf reisst und mordet seine Beutetiere – wie hier ein Schaf –, lässt sie 
schwerverletzt zurück und zieht weiter», sagt Josef Fäsler. � Foto: zvg
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Mo–Do 9–20Uhr
Freitag 9–21Uhr
Samstag 8–18Uhr

Mittwoch, 8. Juni, 13.30 – 17 Uhr
Betreutes Klettern für Familien
Samstag, 11. Juni, 8 – 18 Uhr
Betreutes Klettern für alle
Teilnahme an allen Veranstaltungen kostenlos

30. Mai – 11. Juni
10 m hoher
Kletterturm in
der Mall des
Mythen Center
Schwyz
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Sie wanderten nach Über-
see aus und interessieren 
Generationen später noch 
für ihre Herkunft Einsiedeln. 
Der Verein «Einsiedeln 
anderswo» hat sich in 
Kentucky auf Spurensuche 
begeben – und lädt zu 
einem Informationsabend.

Vi. Mehr als 3000 Einsiedlerinnen 
und Einsiedler wanderten zwischen 
1850 und 1950 vornehmlich nach 
Übersee aus, die meisten in die USA. 
Und viele dieser Menschen wander-
ten in eine einzige Stadt aus – nach 
Louisville in Kentucky. Eine Durch-
sicht des städtischen Telefonbuchs 
zeigt auch heute noch die erstaunli-

che Zahl von über 500 Einsiedler 
Namen. Im Projekt «Einsiedeln an-
derswo» wird den gegenseitigen Be-
ziehungen von Nachkommen von 
Einsiedler Einwanderern in Louisville 
mit der Region Einsiedeln nachge-
gangen – in der Gegenwart, aber mit 
einer historischen Dimension. Die 
heutigen Nachkommen dieser Ein-
siedler Auswanderer sind erstaunli-
cherweise noch immer stark verbun-
den mit der alten Heimat. Obwohl 
nur noch Einzelne deutsch sprechen 
und die meisten noch nie in der 
Schweiz waren, sind sie stolz, 
«Schweizer und Einsiedler» zu sein.

Das Wissen und die Erinnerungen 
von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen 
an die frühere «Schweizer-Commu-
nity» in Louisville schwindet. Es ist 
«Fünf vor Zwölf», höchste Zeit, das 

noch Vorhandene zu erfassen, zu do-
kumentieren und die alte mit der 
neuen Heimat (wieder) zu verbinden. 
Mit «Einsiedeln anderswo» ist zu die-
sem Zweck ein bisher im Kanton 
Schwyz noch nie gesehenes Multi-
media-Projekt gestartet worden.

Das Team «Einsiedeln anderswo» 
mit Susann Bosshard-Kälin, Heinz 
Nauer, Paolo De Caro, Martina Di Lo-
renzo und Claudia Steiner fügt in 
Text, Bild und Ton die Verbindungen 
zwischen Louisville und Einsiedeln 
zu einem vielfältigen Zeitdokument 
zusammen und macht es einem 
breiten Publikum zugänglich. Das 
Projekt www.einsiedeln-anderswo.ch 
ist eine «virtuelle Brücke» zwischen 
der Schweiz und Amerika; sie bietet 
in Deutsch und Englisch Kurzport-
räts der «Einsiedler»-Gemeinschaft 

in Louisville, eine historische Orien-
tierung und Infos zum Projekt.

Info-Abend am 11. Juni
Über die weiteren geplanten Aktivitä-
ten informiert das Team «Einsiedeln 
anderswo» am Info-Abend von Sams-
tag, 11. Juni, (18 Uhr Museum 
Fram). Aus Louisville anwesend ist 
Vicky Ullrich-Birchler (mit ihrem Gat-
ten Bob Ullrich). Vicky Ullrich hat 
vierfach Einsiedler Wurzeln: Alle vier 
Ur-Grosseltern väterlicherseits wa-
ren aus Einsiedeln – Birchler, Oechs-
lin, Zehnder und Schaedler. Sie und 
ihr Mann beschäftigen sich seit vie-
len Jahren mit Genealogie. Statthal-
ter Franz Pirker wird im Namen der 
Kulturkommission Einsiedeln die 
Gäste begrüssen. Der Eintritt ist frei.
   www.einsiedeln-anderswo.ch

Einsiedler Nachkommen in der Stadt Louisville USA


